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Michael Pilz, geboren 1943 in Gmünd, hat es sich bis 
heute nicht „gerichtet“, vielleicht ragt er deshalb aus der
Landschaft der österreichischen und im speziellen nieder-
österreichischen Filmkultur sosehr hervor: In erster Linie
hinsichtlich seiner Filme und Videos, die er oft unter 
widrigen Bedingungen, doch fortgesetzt unabhängig und
ästhetisch unbestechlich seit 30 Jahren realisiert. In zweiter
Linie aber auch als Initiator, künstlerischer wie politischer
Aktivist, als wesentlicher Motor eines kulturellen Umfelds,
das den „neuen österreichischen Film“ vor über zwanzig
Jahren hervorbrachte, als vielen oft unbequemer Zeit-
genosse, der eine Errungenschaft (ein Festival, ein Film-
förderungsgesetz, eine Filmwerkstatt) nie als etwas Defini-
tives versteht, sondern als etwas Lebendiges, Dynamisches,
Veränderbares. Dieser kritische und reflexive Geist durch-
dringt auch seine filmische Arbeit, der im einzelnen eben-
so Vorläufiges (im besten essayistischen Sinne) eignet.

Es ist nicht einfach, einen solch eigenwilligen Künstler 
zu charakterisieren, dessen Arbeit sich im Laufe der Jahre
und Jahrzehnte stets zu erneuern wußte und die nicht auf
die Kategorie „Dokumentarfilm“, ja nicht einmal auf „Film“
reduzierbar ist. Michael Pilz befindet sich von Beginn seiner
Arbeit an in einem regen Austausch mit der bildenden Kunst,
mit Tanz, Performance, Musik, Literatur, trat immer wieder
mit Aktionen auf, fotografierte und experimentierte mit
verschiedenen Medien, insbesonders auch mit Video. Ob er
nun sogenannt dokumentarisch oder sogenannt fiktional
arbeitet, ob mit 16 mm, 35 mm oder mit High-8-Video: Für
Pilz steht das Wahrnehmen im Zentrum, der Film/das Video
als Dispositiv, als Bedingung für die raumzeitliche Organi-
sation einer Betrachtung. Damit ist zunächst das bloße
Hinhören und Hinschauen gemeint, aber auch ein Gespür
für Begegnungen mit Menschen, für deren Umgang mit
dem Raum, in dem sie sich bewegen, mit den Dingen, die
sie umgeben. Dieser Sinn für die Wahrnehmung zieht sich
durch das gesamte Werk: Von dem spröden Home-Movie
LANGSAMER SOMMER (1974/76, den er gemeinsam mit dem
Kanadier John Cook realisierte und der im Rahmen jüngster
Retrospektiven ein verdientes Revival erfahren hat) über das
international vielbeachtete dokumentarische Bergbauern-
epos HIMMEL UND ERDE (1979/82) bis zum experimentellen
Spielfilm FELDBERG (1987/90), in dem zwei Schauspieler
der Landschaft „ausgesetzt“ werden, geht es Pilz immer
wieder darum, ein Milieu (keineswegs bloß im sozialen
Sinne) einzufangen, eine sinnliche oder psychische Situation
(flirrende Hitze, beginnender Regen, ein herannahender Zug,
Schlafen, Warten, Phantasieren) darzustellen. Bei Pilz finden
zwei radikale Tendenzen des Kinos zusammen: die des
Glaubens an die realistische Qualität der filmischen Auf-
nahme (Film als Spur von Wirklichkeit) und die des Wissens
um die Künstlichkeit des filmischen Materials (Film als
Gestaltung von Wirklichkeit). Die plastischen Qualitäten des

filmischen und Video-Bildes (Körnigkeit, Rahmung, Figuration,
Licht) finden bei Pilz ebensolche Aufmerksamkeit wie die
„unmittelbaren“ Effekte der dokumentarischen Registratur
(das Situative und Momentane der filmischen Szenen).

Michael Pilz wirkte an rund fünfzig Dokumentar-, Spiel-,
Experimental- und Fernsehfilmen mit, in unterschiedlichsten,
meist mehreren Funktionen: als Regisseur, Drehbuchautor,
Kameramann, Cutter, Tonmeister und als Produzent. Er
setzte sich mit allen verfügbaren Formaten auseinander:
Von 8 mm über 16 mm und (seltener) 35 mm, bis zu ver-
schiedenen Videoformaten, sogenannten „professionellen“,
aber auch solchen, die ihm eine radikale persönliche Hand-
schrift und (als Ein-Mann-Videast) weitgehende Autonomie
erlaubten. Die Beweglichkeit der Kamera, das unmittelbare
Registrieren, die Wachsamkeit der Sinne, die Möglichkeit,
das Schauen geradezu taktil umzusetzen: Diese Haltung
verdichtet sich seit 1987 in Pilz‘ Video-Tagebuch-Projekt
„Private Eyes“, das inzwischen hunderte von Stunden
Material umfaßt. In einer Tradition von Robert Frank und
Jonas Mekas, als Wahlverwandter von Filmemachern wie
Johan van der Keuken oder Alain Cavalier filmt Michael
Pilz mehr oder weniger Alltägliches mit einem subjektiven
Blick, der von der intimen Vertrautheit des Cineasten mit
seinem Medium zeigt.

WAS ÜBERSETZT IST NOCH NICHT ANGEKOMMEN (1996),
die jüngste filmische Tagebuch-Arbeit von Michael Pilz, ist
ein eindrücklicher Ausweis dieses überzeugenden Projektes:
Pilz fährt eine Nacht lang mit einem bemerkenswerten
New Yorker Taxifahrer durch die Stadt. An dessen Seite
sitzend, schauend und hinhörend, manchmal intervenierend,
nutzt er seine handliche High-8-Kamera wie ein Schreib-
instrument, als „Camera-Stylo“. Die Qualität des Films
liegt nicht nur in der vergnüglichen Begegnung mit einem
Menschen, der die Nacht, das Kino und Amerikas beein-
druckendste Großstadt kennt und seine Fahrgäste unerwar-
tet herauszufordern weiß. Dieses etwa einstündige Video
ist ein gutes Beispiel für die gleichzeitig mit Intelligenz
und Intuition geführte Pilzsche Kamera und die dieser ent-
sprechenden (zum Teil von der Kamera vorweggenommenen)
Montage: Der Sinn des Künstlers für Rhythmus und Kadrage
läßt den Zuschauer erstaunliche Blicke und Augenblicke
wahrnehmen, in denen Reflexivität und Schaulust einander
verstärken. Künstlerischer Dokumentarfilm, dies lebt
Michael Pilz geradezu vor, setzt im besten Lumiéreschen
Sinne die Fähigkeit zum Selbstportrait voraus.

Aus Anlaß des Preises vielleicht ein Nachwort zu Michael
Pilz, dem ehemaligen St.Pöltner Stadtfilmer. Pilz ist Europäer
nicht erst, seit es „Europa“ als offizielles kulturelles Projekt
gibt und Nationalstaaten sich zunehmend dezentralisieren.
Und er ist Niederösterreicher nicht erst seit sich das Projekt
der Landeshauptstadt zu realisieren begann: In seiner
künstlerischen Arbeit beweist Michael Pilz von Beginn an



einen Sinn für das Regionale, das Entlegene und scheinbar
Marginale, das im Schatten oder jenseits der Zentren 
Liegende. Julia Kristevas Diktum („Fremde sind wir uns
selbst“) und Jean-Luc Godards ästhetisches Prinzip des
„Hier und Anderswo“ könnten als Markenzeichen auch seiner
filmischen Erkundungen gelten: Ob bei Bauern am Obdacher
Sattel, mit Schauspielern im Weinviertel oder während
einer sibirischen Winterreise, Michael Pilz trägt durch seine
radikale künstlerische Arbeitsweise zur Möglichkeit der
Wahrnehmung des Eigenen durch das Andere bei.

Christa Blümlinger,
„Zwischen Hier und Anderswo“,
anläßlich der Verleihung des 
Würdigungspreises für Medienkunst 1997 
durch die Niederösterreichische Landesregierung, 
St. Pölten, 16. Oktober 1997

To this day Michael Pilz, who was born in 1943 in the 
small Lower Austrian town of Gmünd, has not traded in
his ideals for a more comfortable life, and this is perhaps
why he stands out among the Austrian and particularly the
Lower Austrian film scene: In the first instance due to the
films and videos he has been making for the past 30 years,
often under difficult conditions, but always independently
and aesthetically incorruptibly. Secondly, however, as a
driving force, an artistic as well as a political activist, an
essential initiator of a cultural environment from which
the ”new Austrian film” emerged more than twenty years
ago, and as someone who frequently does not make things
easy for many of his contemporaries, who never regards an
achievement (a festival, a law on subsidizing films in Austria
or a film workshop) as something definitive, but rather 
as something alive, dynamic and subject to change. This
critical and reflexive spirit permeates also his cinemato-
graphic work, which is likewise characterized by this same
quality of the preliminary (in the best essayistic sense).

It is not easy to describe such an individualistic artist
whose work has constantly shown new facets over the
course of the years and decades and cannot be reduced to
the category of ”documentary” or even ”film”. From the
very beginning Michael Pilz’s oeuvre has been involved in
a lively discourse with the visual arts, with dance, perfor-
mance, music and literature, he has appeared in public with
a number of ”actions”, photographed and experimented
with different media, especially video. Whether he is 
working in the so-called documentary or so-called fictional
mode, with 16 mm, 35 mm or high-8-video: for Pilz the
central issue is our perception and the film or video is a
disposition, a condition for the temporal and spatial organi-
zation of a reflection. This refers in the first instance to
the mere listening and observing, but also to an intuitive
sense for encounters with people, for their ways of dealing
with the space within which they move and the things 
that surround them. This sense of perception permeates his
entire work: From the austere home movie LANGSAMER
SOMMER (Slow Summer, 1974/76), which he made in 
cooperation with the Canadian John Cook and which has
enjoyed a deserved revival as part of recent retrospectives
and HIMMEL UND ERDE (Heaven and Earth, 1979/82), his
documentary epos about peasants in the Austrian moun-
tains which has received considerable international atten-
tion, to the experimental feature film FELDBERG (Feldberg,
1987/90), in which two actors are ”exposed” to the land-
scape, what matters to Pilz is to capture a milieu (and by
no means only in the social sense) and to depict a sensual
or psychological condition (shimmering heat, beginning
rain, an approaching train, sleeping, waiting, daydreaming).
In Pilz two radical cinematographic tendencies merge: 
the belief in the realistic quality of the filmic image (film
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the belief in the realistic quality of the filmic image (film
as a trace of reality) and that of knowing about the arti-
ficiality of the material (film as a way of creating reality).
The plastic qualities of the film and video image (graini-
ness, framing, figuration, light) are given as much atten-
tion as are the ”immediate” effects of the documentary
recording (the situative and momentary aspects of the film
scenes). 

Michael Pilz has cooperated in about fifty documentaries,
feature films, experimental and tv films in diverse and
usually multiple functions: as director, scriptwriter, camera-
man, cutter, sound mixer and producer. He has worked
with all available formats: from 8- to 16- to (more rarely)
35 mm to the various video formats, so-called ”professio-
nal” ones but also those that permitted him a radically
personal approach and (as a one-man video filmer) the
greatest possible degree of autonomy. The easily moved
camera, the direct recording, the alert senses, the possibi-
lity of transforming the act of looking into something almost
tangible: since 1987 this attitude has become increasingly
important in Pilz's video diary project ”Private Eyes”, which
by now comprises hundreds of hours of material. In the
tradition of Robert Frank and Jonas Mekas, with an affinity
to filmmakers such as Johan Van der Keuken and Alain
Cavalier, Michael Pilz films the more or less ordinary from
a subjective viewpoint that proves the filmmaker's intimate
familiarity with his medium.

WAS ÜBERSETZT IST NOCH NICHT ANGEKOMMEN (Facts
for Fiction, 1996), Michael Pilz's most recent cinemato-
graphic diary, is an impressive instance of this convincing
project: For one night Pilz rides through New York with 
a remarkable taxi driver. Sitting by his side, looking and
listening, sometimes intervening, he uses his handy high-8
camera like a writing instrument, a ”camera-stylo”. The
quality of the film is rooted not only in the encounter with
someone familiar with the night, the movies and America's
most impressive metropolis and who knows how to un-
expectedly challenge his passengers. This video with 
a running time of about one hour is a good example of the
intelligence and intuition of Pilz's camera work and the
corresponding montage (which is partly anticipated by the
camera): the artist's sense of rhythm and framing makes
the spectator perceive surprising glances and moments 
in which reflexivity and curiosity reinforce each another.
Michael Pilz makes us aware of the fact that the artistic
documentary presupposes an ability of portraying the self
in the best Lumiéran sense. 

In conjunction with the award we should perhaps add an
epilogue about Michael Pilz, the former cinematographic
city chronicler of St. Pölten. Pilz has been a European not
only since the existence of ”Europe” as an official cultural
project and since the increasing decentralization of nation
states. And he has been a Lower Austrian not only since 
the project of its provincial capital has began to take 
shape: From the very beginning Pilz has shown a sense of
the regional in his artistic ouevre, a sense of the remote
and seemingly marginal, of that which is in the shadow 
or beyond the centres. Julia Kristeva's dictum (”We are
strangers to ourselves”) and Jean-Luc Godards aesthetic
principle of the ”Here and elsewhere” might also serve as
hallmarks of his cinematographic explorations: whether
with peasants in the mountains near Obdach (Styria), with
actors in the Weinviertel (Lower Austria) or during a Siberian
winter’s journey, through his radical artistic approach Pilz
contributes towards the possibility of perceiving ourselves
through others.

Christa Blümlinger,
”Between Here and Elsewhere”,
on the occasion of the 
Media Art Achievement Award 1997
of the Government of Lower Austria, 
St. Pölten, 16 October 1997
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